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Amtliche Nachrichten.
Die Gewerbesteuerrolle für das Etats¬

jahr 1916 liegt zur Einsicht der Steuer¬
pflichtigen vom 10.—18. April 1916 im
Rathause offen.

Camberg, den 7. April 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Anmeldungen auf reine Getreide-

Kleie Ztr. 12.60 Mk. einschl. Sack, der
bei Rückgabe mit 80 Pfg . vergütet wird,
nehme ich von heute ab bis einschl. k.
Dienstag entgegen.

Zür Verfügung stehen ca. 150 Ztr.
Camberg, den 8. April 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Spargelbezug.
Ich beabsichtigte während der ganzen

Erntezeit wöchentlich 2 mal Spargel von
dem Gemüsebanverein Braunschweig zu
beziehen und will denselben vom Rathause
aus, ohne weitere Nebenkosten, zu den
folgenden Preisen abgeben:
1. Sorte Pfd . 46 Pfg . (ca. 15 Stangen)
2. .. „ 36 „ „ 22 „
3. i, „ 22 „ „ 35 „

Wer sich an dem Bezüge beteiligen
will, wolle nrir das innerhalb der nächsten
3 Tage melden.

Ich bemerke noch besonders, daß die
hier genannte 2. Sorte , wohl der l . Sor¬
te entspricht, die wir hier seither im Han¬
del bezogen haben.

Camberg, den 7. April 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 6. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich der Maas  verlief der Tag
zunächst durch das Vorbereitungsfeuer, das
wir auf die Gegend von Haucourt  leg¬
ten, fahr lebhaft. Am Nachmittag war
^uch die Tätigkeit unserer Infanterie rege.
^>ie stürmte das Dorf Haucourt  und
einen stark ausgebauten französischen Stütz¬
punkt östlich des Ortes . Abgesehen von
sehr erheblichen blutigen Verlusten büßte
der Feind I I Offiziere, 531 Mann an un¬
verwundeten Gefangenen, die 2 verschiede¬
nen Divisionen angehören, ein. Auf dem
rechten Maasufer wurde ein erneuter An-
Zriffsversuch der Franzosen gegen die von
uns im Cailette-Walde und nordwestlich
davon am 2. April genommenen Stellungen
schnell erstickt.

tcher und Balkanlriegsschauplatz.
. Es hat sich nichts von besonderer Be¬
deutung ereignet.

Ergebnis der
^ustkämpse an der Westseont im März:

Deutsche Verluste:
burÄ afmpf . 7 Flugzeuge
vermji? ^ ^ Don  ® cbe 3 "

im ganzen 14 Flugzeuge
französische u, englische Verluste:

. 38  Flugzeuge
buS Abschuß von der Erde 4

ff unfreiwilliges Landen
unerhalb unserer Lin ien 2 „

im ganzen 44 Flugzeuge

25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in
unsere Hände gefallen der Absturz der
übrigen 19 ist einwandsfrei beobachtet
worden.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 7. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Durch einen sorgfältig vorbereiteten An¬
griff setzten sich unsere Truppen nach hart¬
näckigem Kampf in den Besitz der englischen,
jetzt von kanadischen Truppen besetzten
Trichterstellungen südlich von St . E l o i.
In den A r g o n n en schlossen sich an fran¬
zösische Sprengungen nördlich des Four de
Paris kurze Kämpfe an. Der unter Ein¬
satz eines Flammenwerfers vorgedrungene
Feind wurde schnell wieder zurück¬
geworfen.  Mehrfache feindliche An¬
griffsversuche gegen unsere Waldstellungeu
nordöstlich von Avocourt  kamen über
die ersten Ansätze oder vergebliche Teilvor-
stöße nicht hinaus . Auch östlich der
Maas  konnten die Franzosen ihre An¬
griffsabsichten gegen die fest in unserer
Hand befindlichen Anlagen im Caillette-
Walde nicht durchführen. Die für den
geplanten Stoß bereitgestelltenTruppen
wurden von unserem Ärtilleriefeuer wir¬
kungsvoll gefaßt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz - Sees  wurden

örtliche, aber heftige russische Angriffe zum
Scheitern gebracht.  Die feindliche
Artillerie war beiderseits des Sees lebhaft
tätig.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Der fünfte
Zeppelinangriff aus England.

Whrtby, Hüll und Leeds bombardiert.
Berlin, 6. April. (W. T. B. Amtlich.)

Marineluftschiffe  haben in der Nacht
vom 5. zum 6. April ein großes Eisenwerk
bei Whitby mit Hochöfen und ausgedehnten
Anlagen z e r st ört,  nachdem vorher eine
Batterie nördlich von Hüll  mit Sprengbom¬
ben belegt und außer Gefecht gesetzt war.
Ferner wurden die Fabrikanlagen von Leeds
und Umgebung, sowie eine Anzahl Bahnhöfe
des Industriegebietes angegriffen, wobei sehr
gute Wirkungen beobachtet wurden. Die Luft¬
schiffe wurden heftig  b e scho sse n;  sie sind
alle unbe sch ädigt gelandet.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Sn Angriff ms
eoinlmig in englMer SWlmise.

London. 5. April. (Nichtamtl. Wolff.-Tel.
Über den Luftangriff in der Nacht zum Mon
tag wird noch amtlich gemeldet: Ein Luft
schi f f, das die N o r d o stk ü st e heimsuchte
warf 22 Explosiv- und 15 Brandbomben ab.
Zwei Luftschiffe  erreichten die ö st
1 i che n Grafschaften ungefähr 10 Uhr 15
Min ., kreuzten bis 1 Uhr früh und wurden
verschiedene Male von den Abwehrkanonen
beschossen. Es scheint, daß sie dadurch behin¬
dert wurden, eine bestimmte Örtlichkeit als
Ziel zu wählen. Diese Luftschiffe warfen 33
Explosiv« und 65 Brandbomben ab. Soweit
bis jetzt festgestellt werden konnte, wurde in
England „niemand verletzt ". (Haben
die Engländer aber „Schwein" gehabt. Die
Schristl.)

MMlmgliesAngriffs ms Mffs«.
(zb.) Das „Hamb. Fremdenblatt " meldet

aus Kopenhagen: Unmittelbar nach dem ersten
Alarm in London erfolgten in den südöstlichen
Stadtvierteln die ersten Explosionen und we llge
Minuten später fielen Bomben in der Nähe
der London Bridge , wo scheinbar ein Schein¬
werferstation errichtet war . Die Bomben
folgten danjn mit einer Schnelligkeit,
als ob die ganze Stadt zerstö rt werden
sollte.  In dem nordöstlichen Stadtviertel
brachen Brände  aus , und es entstand ein
Flammenschein am Himmel, als ob der ganze
Stadteil brenne. Große Verwüstungen sind
in den St . Caterine-Docks uud London-Docks
angerichtet worden. Vier in Reparatur
liegende armierte Hilfsdampfer,  die in
der Flotte Dienst tun, wurden völlig zerstört.
Die Werft  wurde zum Teil verschüttet. Alle
Docks sind jetzt für Fremde gesperrt. Die
Arbeiter erhalten besondere Ausweise, und es
ist ihnen bei Strafe sofortiger Entlassung ver¬
boten, über die Zerstörungen irgendwie zu er¬
zählen. In den frühen Morgenstunden des
Sonntags war die ganze Feuerwehr Londons
ausgerückt und mit dem Löschen der Brände
und der Bergung der verschütteten Menschen
beschäftigt. Alle militärischen Sanitätskolonnen
waren aufgeboten, die am Sonntag in den
nordöstlichen Vororten während des ganzen
Tages tätig waren. Am Sonntag nachmittag
waren auch die Meldungen aus der weiteren
Umgebung Londons und aus Lowestoft  und
Hum der  eingetroffen. Es wurden 117 Tote
und 346 Verwundete  angegeben . In Lon¬
don herrschte während des ganzen Sonntags
tiefe Niedergeschlagenheit.  Die meisten
Theater, Varietes und Kinos waren geschlossen.
Aus den Vororten strömten zahlreiche Frauen
mit ihren Kindern nach dem Innern der Stadt
um sich Notquartiere  anweisen zu lassen.
An zerstörten und beschädigten Privathäusern
in London und den Vororten wurden 18 ge¬
meldet. In den meisten Häusern wurden
während des Sonntags die Keller zu Schlaf¬
räumen eingerichtet. Cs besteht die Absicht,
alle Kunstwerke aus den Museen in die Keller
staatlicher Gebäude zu bringen. Die Stahl¬
räume der Banken sind überfüllt . Zahlreiche
wohlhabende Familien sind nach Schottland und
Irland abgereist. Es herrscht eine außeror¬
dentlich gereizte Stimmung gegen die Regierung
und es werden dringend Abwehrmaßnahmen
gefordert. Eine besondere Kommission ist ein
gesetzt worden, die neue Maßregeln zum Schutz
der öffentlichen Gebäude und der Eisenbahnen
erwägen soll. Es herrscht in London eine un¬
geheure Verwirrung  aus Angst vor weite¬
ren Angriffen. Man gewinnt den Eindruck,
daß die Regierung selbst ratlos  ist , wegen
des Luftabwehrdienstes der in den nördlichen
Vororten und im Küstengebiet wieder völlig
versagte. Es sind nur einige Flieger zur
Verteidigung aufgestiegen. An vielen Orten
waren auch die Geschützmannschaften nicht zur
Stelle. Mehrere Offiziere des Luftabwehr
dienstes wurden ihrer Kommandos enthoben.
Die scharfe Zensur macht der Presse jede
Berichter st attung unmöglich  Aus
länder, die England verlassen wollen, e r h a l
tenihrePässeerst nach 8 Tagen

Die mittlere Sonnenzelt.
Um eine Stunde früher.

(WTB . Amtlich.) Der Bundesrat  hat
gestern beschlossen, daß in der Zeit vom 1. Mai
bis 30. September 1916 anstelle der mittel¬
europäischen Zeit, die in Deutschland durch
Reichsgesetz vom 12. März 1893 eingeführt
worden ist, als gesetzliche Zeit die mittlere
Sonnenzeit des 30. Längegrades östlich von
Greenwich gelten soll. Das bedeutet, daß die
Uhren für diese Zeitspanne um eine Stunde
oorzustellen sind. Demgemäß wird der 1. Mar
1916 bereits am 30. April 1916 nachmittags
11 Uhr beginnen, der am 30. September 1916
aber um eine Stunde verlängert werden, damit
am 1. Oktober 1916 die mitteleuropäischeJei
wieder in Kraft treten kann.

Lokales und vermischtes.
!- ! Camberg , 8. April. Wie aus Berlin

gemeldet wird, hat der Bundesrat beschlossen,
daß vom 1. Mai bis 30. September d. 0. die
Uhren eine Stunde vorzustellen  sind.
Der 1. Mai tritt also für Deutschland am
30. April abends 11 Uhr ein.

G Aprilwetter . Die herrlich warmen Tage
der letzten Zeit und nun der erquickende Regen
haben wahre Wunder bewirkt. Nun prangen
Gärten und Bergabhänge in frischem Grün
und jungfräulicher Blütenpracht. Eigentlich
früher als sonst. Äcker und Bärten sind von
arbeitsamen Menschen, Frauen und Kinder in
der Mehrzahl, bevölkert; dazwischen bewegen
sich seltsame Gestalten, Fremdlinge mit gelblichen
Streifen an den Beinkleidern, mit roten Mützen
und Hosen. Überall regen üch emsig die Hände,
gilt es doch durchzuhalten, zeitig für die Zu¬
kunft zu sorgen, während die Männer draußen
kämpfen. Hoffentlich bleibt die Witterung
günstig und lohnt Händefleiß wie im vorigen
Jahre . Manche trauen dem April diesmal
Gutes zu. Allein er war, ist und bleibt ein
launischer Geselle, ebenso wie die europäischen
Miniaturreiche. Das Volk sagt: „Der April
tut was er will. Er neckt und narrt gar zu
gern die Leute, bald regnet es, bald schneit es,
bald ist der schönste Sonnenschein." In Ost-
elbien geht man weiter und behauptet: „Wer
im April geboren ist, ist wetterwendisch." Er-
ahrene Leute trauen dem April nicht, raten
>eshalb, mit der Aussaat, besonders mit dem
Pflanzen der Kartofstl, nicht allzu frühzeitig
zu sein, weil auch die „Eisheiligen" im Mai
der Flora feindlich gesinnt sind. Ja , sie wollen
ogar schon Anzeichen für Kälte beobachtet haben.

Run, Vorsicht kann immerhin nichts schaden.
Das gilt besonders Neulingen auf dem Gebiete
der Gartenkultur, deren Zahl nicht gering ist.
Diesen sei empfohlen, Rat bei erfahrenen
Gartenbauern zu erbitten, um Mißgriffe zu
vermeiden. Nicht alle Sämereien sind früh in
die Erde zu bringen, sondern in Zeitabschnitten.
Glückt es mit der ersten geringen Aussaat nicht
o kann die zweite größeren Nutzen bringen.

Hoffen wir, daß die gegenwärtige Blütenpracht,
die zarten Blättchen und Früchte, nicht von
Frost vernichtet werden, wie die der Aprikosen-
und Pfirsisch bäume im März.
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Sende!
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'SJldKoniösvSädisen

Trustfrei!

zelffnnff-Stteisli inner
empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Ammelung, Lambreg.
verantwort!. Red.: Wilhelm Kmmelunq, Lamberg



f^eue engllfche Sorgen.
Während der Viewerband durch seine fcnt.ost

Einigkeits-Konferenz" in Paris der Welt be¬
weisen wollte, daß alle Anhänger des Londoner
Großkrämers durchaus einig seien, weiß jedes
Kind, daß im Schoße des Verbandes sich Dinge
ereignen, die auf alles andere eher, als auf
Einigkeit schließen lassen. Ist es doch ein
offenes Geheimnis, daß sich die Verbündeten
hinsichtlich des Wirtschaftskriegesmit Deutsch¬
land — mit dürren Worten ausgedrückt— über's
Ohr hauen wollen. Keiner will nämlich den
Handel mit Deutschland für immer einbüßen.
Und nachdem einmal führende englische Geister
diesen Gedanken offen ausgesprochen haben,
macht man weder in Petersburg, noch in Paris
und Rom der Versuch an dem Problem des
Wirtschaftskrieges festzuhalten. Man ist offenbar
froh, daß dieses englische Gespenst endlich ver¬
scheucht ist. England muß sich deshalb schon heute
mit dem Gedanken vertraut machen, daß ein
nicht unwesentlicherTeil seines Kriegsprogrammes
sich nicht verwirklichen läßt.

Indessen machen den englischen Staats¬
männern, die sich so leichtfertig in den Krieg
gestürzt haben, ganz andere Dinge ernste Sorge.
Das im Lärm des Krieges säst unbeachtete
Zwischenspiel in China ist nicht ohne tiefe Be¬
deutung. Daß Juanschikai, der ehrgeizige
Präsident Chinas auf seinen Plan sich zum
Kaiser zu machen und damit wieder geordnete
Verhältnisse und eine weithin sichtbare Zentral¬
gewalt zu schaffen, verzichtet hat , ist ohne
Zweifel eine schwere Niederlage Englands,
dessen Ostasienpolitik hier vor der japanischen
Überlegenheit hat kapitulieren müssen. Ge¬
rade das, was England durch sein Bünd¬
nis mit Japan hat verhindern wollen,
eine japanische Vorherrschaft im Osten und das
Vordringen des japanischen Einflusses in das
Herz des chinesischen Wirtschaftslebens, das
Zangse-Tal , das ist nun eingetreten. In meister¬
hafter Weise hat Japan , bei der Expedition
gegen Kiautschau scheinbar nichts als der getreue
Diener des englischen Bündnisses, die durch den
Weltkrieg geschaffene Lage zu seinen Gunsten
auszunutzen verstanden. Zu den Forderungen,
die China bereits im vorigen Frühjahr hat be¬
willigen müssen, werden bald noch neue treten,
und England wird Japan noch weniger als
damals entgegentreten können.

Bisher durfte England noch immer auf die
Ver. Staaten zählen, wenn es sich um die
Fernhaltung der Japaner aus China handelte.
Heute aber hat Amerika, abgesehen von leinen
nicht unbeträchtlichen inneren Schwierigkeiten,
sich in ein neues mexikanisches Abenteuer ge¬
stürzt. dessen Verlauf und Ausgang noch un¬
gewiß und dessen Umfang unberechenbar ist. Hat
nicht außerdem Herr Wilson— gleichsam mit einer
einladenden Handbcwegung gegen Japan — vor
einigen Tagen erst verkündet, Amerika werde
den Bewohnern der Philippinen demächst ihre
vollkommene Freiheit und Unabhängigkeit geben.
DaS heißt aus der Sprache der Diplomaten
übersetzt, daß Amerika sich in aller Fornr von
den Inseln znrückzieht und sie — Japan über¬
läßt, das damit einen wertvollen Stützpunkt für
die Beherrschung des Stillen Ozeans gewinnt.

Das ist aber nur die eine schwere Ent¬
täuschung, die der Gang des Krieges in Asien
den Engländern gebracht hat ; die andere und
vielleicht noch schlimmere ist das Vordringen
der Russen in Persien. Die Russen stehen ja
auch der England unbequemen Politik der
Japaner im Osten nicht fern. Der Zar hat
erst jüngst eine großfürstliche Abordnung zum
Mikado gesandt, die dort glänzend aus¬
genommen wurde. Rußland und Japan
decken sich in ihrer gegen China gerichteten
Politik gegenseitig den Rücken, und man nimmt
in beiden Ländern mit ziemlichem Grund an,
daß über kurz oder lang das englisch-japanische
Bündnis durch ein russisch-japanisches ersetzt
werden wird. Aber in Vorderasien ist die russi¬
sche Politik noch viel deutlicher und unverhohlener
gegen Englands Interessen am Werke, in sehr
geschickter Weise, so daß England noch gute
Miene zum bösen Spiel machen und mit dank¬
barem Äugeno-tfschlag in den bitteren Apfel
beißen muß.

Der russische Einmarsch tn Jlpayan tsr den
Engländern etwas plötzlich gekommen. Eng-
liche Blätter hatten sich einige Hoffnungen auf
das Vorrücken der Russen in Persien in dem
Sinne gemacht, daß dadurch den englischen Ab¬
teilungen, die am unteren Tigris in übler Lage
stehen, Hilfe und Entsatz kommen könne. In
dieser Hoffnung sind sie betrogen worden, was
ja auch natürlich ist , angesichts der großen
Gebirgszüge mit ihrer kriegerischen Be¬
völkerung, die eine Barriere zwischen den beiden
Kampfgebieten bilden. Es kam den Russen
auch auf etwas ganz anderes an, nämlich auf
die Eroberung Persiens, nicht nur der mit Eng¬
land vereinbarten russischen, sondern auch der
neutralen Zone.

Der Weg nach dem Persischen Golf ist für
Rußland frei. Wird England heute Lust haben,
Rußland diesen Weg zu verlegen? Wird es
ihm diese Straße nach dem warmen Wasser
verlegen können, nachdem es sich unfähig und
machtlos gezeigt hat, ihm die Straße durch die
Dardanellen zu eröffnen? Darauf mag der
grobe Verwalter Indiens , Lord Curzon, der ja
heule als Minister dem englischen Kabinett an¬
gehört, seinen Kollegen und dem englischen
Volke auf Grund seiner Kenntnis der Ent¬
wicklungen die richtige Antwort geben. Be¬
trachtet man im englischen Ministerrate all die
herrlichen Ergebnisse, die für spezifisch englische
Interessen ersten Ranges auf diese Art erzielt
worden sind, so wird man sich eingestehen
müssen, daß England entgegen der Voraussage
der Herren Grey und Asquilh durch seine Teil¬
nahme am Kriege doch viel mehr aufs Spiel
gesetzt hat, als es bei Jnnehaltung der Neutrali¬
tät hätte riskieren können.

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mit. Jcnnirbebörde zugelafienc Nachrichten.)

Vergeltung oder Anfang ‘i
Angesichts der wiederholten„Besuche", die

unsere Zeppeline dieser Tage England abge-
statlet haben, wirft der bekannte Militärfchrist-
steller Graf Reventlow die Frage auf, ob diese
Luftangriffe als Vergeltung für „Baralong"
usw. oder als Anfang neuer umfassender
Kriegstaten anzusehen seien. Er hofft das letztere,
weil er der Ansicht ist, daß bei rücksichts¬
loser  Ausnutzung unsere Lustjchiffe gerade
England gegenüber eine Waffe von großer
Nutzwirkung bilden würde.

Die Zentralstelle für Blockadebetrieb,
die sich die Franzosen soeben geschaffen und
unter Leitung des Ministers Denys -Cochins
gestellt haben, erfüllt nicht die Hoffnungen der
an der Ausfuhr nach den neutralen Staaten
meistinteressiertenGroßhandelskreite, weil die
Bürgschaften fehlen, daß fortan die rein fran¬
zösischen, also von England unabhängigen
Handelsinteressen kräftiger gewahrt werden.
Diesen Kreisen ist nicht unbekannt, daß bei
allen neuen Kriegsunternehmungen der englische
Bundesgenosse auf seinen  Vorteil bedacht ist,

Sie wollten «ach Czernowitz.
Dem .Universull zufolge erließ General

Iwanow, der Oberbefehlshaber der russischen
Armee in Beßarabien, einen Armeebefehl, worin
er die Truppen aufmerksam macht, daß die jetzigen
Kämpfe der Eroberung von Ezernowitz gellen.
Zur Erreichung dieses Zieles müsse bis zum
äußersten gekämpft werden. Keine Rast werde
gestattet, bis nicht die Entscheidung gefallen ist.
— Nun ruhen sie dennochI

Ver neue jYlann.
Wieder ein russischer Kriegsminifler.
Drei Kriegsminister hat nun Rußland in

den 20 Monaten des Krieges aufzuweisen, eine
Unstetigkeit in der Leitung dieser obersten mili¬
tärischen Verwaltungsbehörde, wie sie im allge¬
meinen nur in Frankreich an der Tagesordnung
ist. Allerdings muß zugegeben werden, daß die
Nachfolger des Kriegshetzers und Ministers
Suchomlinow ein schweres Erbe antreten, das
nur für starke Schultern erträglich ist. Poli¬
wanow. der jetzt verabschiedete Kriegsminister,
hat diese Bürde nur wenige Monate lang tragen
können. Zwar hat er noch vor wenigen Wochen
in begeisterten Worten der Duma erzählt, daß
Rußland sür jede Offensive gerüstet sei, und
über genügend Munition und Mannschaften ver¬
füge, um eine Wendung des Schicksals herbei-
führen zu können. Heut glaubt er offenbar
selbst nicht daran, und wirft die Flinte ins
Korn. Das Seltsame ist nämlich bei diesem
Ministerwechsel, daß keinerlei Gründe ersicht¬
lich sind.

Bei Suchomlinow wußte jedes Kind, warum
er ging, denn er hatte so viel Verbrechen gegen
die Sicherheit des Staates auf dem Kerbholz,
daß nur in einem Lande wie Rußland, wo den
Machthaber nur selten der Arm des Gesetzes er¬
faßt, die Anklagen gegen den Kriegsminister io
lange ungehört verhallen konnten. Er war ein
Rechtsbeuger und Habgieriger seit dem ersten
Tage seiner Vetehlsgewalt als General. Aber
Poliwanow galt als ein unbestechlicher Mann,
der nie seine Hände mit stemdem Gut oder gar
mit dem Eigentum des Staates beschmutzte.
Er haue auch die besten Absichten, das Ver¬
fehlte wieder gut zu machen, und galt für einen
der wenigen pflichttreuen Männer Rußlands,
die in der Erfüllung ihrer Aufgabe ihr Lebens¬
werk erblicken.

Man kann zwar in Rußland nie wissen,
woran man mit einem Pfanne ist, aber bei
Poliwanow darf man wohl annehmen, daß an
an ihm in moralischer Beziehung kein Makel
war. Schließlich hat auch der rechlzeilige Be¬
ginn der Offensive, die unleugbar mit starken
Kräften an Btannichaslen und Munition begann,
sowie der Vormarsch bei Erzerum gezeigt, daß
die völlig verwahrlosten Zustänve im russischen
Heere in eine ordnende Hand geraten seien.
Poliwanow sorgte für alles Noiwendige und
hat seinen Teil dazu beigetragen, die Rüstungen
Rußlands mitten im Kriege zu bessern. So ist
kein Grund ersichtlich, warum er den Abschied
nahm, zumal er das Vertrauen des Zaren ge-

falls läßt sich etwas sicheres in diese»,
gar nicht sagen. Ist darum schon der zx
Poliwanows ein Rätsel, so ist die Persöyi
seines Nachfolgers noch ein grSßeres. Bd»
waren wieder unterirdische Kräfte M
Nasputin u. a.) an der Arbeit. ™

polttifcbe Rundfcbau,
Deutschland.

* Uber die jüngsten Vorgänge in  H
l a n d läßt sich die ,F. Z/ , derer, Bezieh»...
zum AuswärtigenAmt bekannt sind, aus
berichten: «

Holland hat bisher unter mcht gerst
Opfern seine würdige und korrekte Neutra»,
gewahrt und hat dem berechtigten Selbstbep»
sein nichts vergeben, das diesem kraftvollen,
seine Geschichte stolzen Volk eigen. Obg»
Deutschland aus Gründen, die erst später
örtert werden können, bei einem «großen
der öffentlichen Meinung in Holland nicht
Verständnis für seinen Existenzkampf gefuch!
hat, auf das wir Anspruch zu haben gst»̂
und das uns erwünscht wäre, so ist doch|
die Schätzung, die dieser Staat und seinW
bei uns genießt, die eine Tatsache bezeichn^
daß in Deutschland jetzt weder in politisch,!
Kreisen noch in der Presse, soweit mom es
her überschauen kann, auch nur eine  Stiyy,
laut wird, die irgendwie bezweifelte, daß Holl^
in der weiteren Entwicklung dieses Krieges ch
seinen wohlverstandeneneigenen Interessene«.
sprechende Politik, die es bisher in der JJm,
tralilät erkannt hat, entschlossen durchgusthnr
verstehen wird. ,

*Zur Spaltung der sozialdem okr».
tischen  R e i chs t a g s f r a kt i o n hat du
„Zentralvorstand des Verbandes der soM,
demokratischen Wahlvereine Berlins und !!„>
gegend" Stellung genommen. Mit 42 M
28 Stimmen wurde eine Entschließung z»
gunsten der Minderheit,  also für dj,
abgeiplilterten 18 Genossen, angenommen.

England.
* In der Aprilnummer der .ForthmMh

Review' veröffentlicht Crozier-Long vom Fch-
land aus einen Brief über die Frage: „W»z
mit dem Kriege nicht  st i m m t". tz
erklärt, daß er während des Krieges außeri
England auch in Deutschland und Rußland ttro
Er wirft der englischen Regierung vor, daß si
zwilchen den zwei Gedanken hin- und hg,
ichwanke, den Sieg durch Waffen oder
Aushungerung zu erreichen. . . . . ... _ _ „ „ _ , Deutschland ich,

noß. Er ist sicherlich nicht zum Abschied ge- gegen glaubt, es könne die Wirtschaftsanst»
zwungen worden, sondern hat ihn freiwillig ge- gungen ebemo gut aushallen wie England, md
nommen. Der Grund dafür ist aber in Dunkel besser als irgendeiner der Verbündeten Eiy-
gehüllt, gleicherweise wie die Ernennung seines lands ; und Deutschland werde dabei nicht divis

Asquits Misterfolg im Vatikan.
Der englische Ministerpräsident hat seine

Anwesenheit in Rom benutzt, um vom Papst
eine versöhnliche Einwirkung auf die kriegs-
feindliche Haltung des irischen  Klerus zu er¬
bitten. Die vorliegenden Jnformalionen
stimmen aber dahin überein, daß der Papst
sehr kühl und bestimmt blieb, seine gleichmäßige
Friedensmilsion gegenüber allen Staaten her¬
vorhob und die irische Frage mst wenigen
Worten überging.

Nachfolgers
General Schuwajew, der neue russische

Kriegsminister, hat bisher noch nicht Gelegen¬
heit gehabt, sich auszuzeichncn. Sein Name
wurde niemals genannt. Kurz, er ist sür den
Außenstehenden eine völlig unbekannte Persön¬
lichkeit. Heut hat Rußland bei der Wahl seiner
Krtegsminister in erster Reihe darauf zu blicken,
daß ein unbestechlicher Mann diesen Posten
bekleide. Bei den seltsamen Verhältnissen in
Väterchens Reich, wo auch die höchsten Beamten
einem Trinkgeld nicht abgeneigt sind, (man
nennt es dort „im tschai“ gleich „auf Tee")
bildet gerade der wichtige Posten des Kriegs-
Ministers einen gefährlich glatten Boden , da
es sich stets um beträchtliche Summen handelt,
welche von den Kriegslieferanten oder denen,
die es gern werden möchten, zur Erreichung
ihrer Ziele ausgemorfen werden. In Bestechungs¬
gelbern ist der Russe wahrhaft großzügig. Er
nimmt dafür auch vom Staat sechsfache Preise,
aber er hält den Grundsatz hoch: „Leben und
leben lassen!" Dabei läßt es sich natürlich gut
leben, und die Versuchung, die an die über die
Heereslieferungenverfügenden Männer heran-
tritt, ist, wie der Fall Suchomlinow zeigt, auch
sehr groß.

Nach den bisherigen schechten Erfahrungen
wird die russische Regierung darum gerade bei
der Ernennung des neuen Kriegsministers recht
vorsichtig gewesen sein. Vielleicht hat General
Schuwajew aber auch mächtige Gönner. Jeden-

das geheimnisvolle Trugbild beeinflußt, daß
eine andere Möglichkeit gäbe, den Sieg zu er¬
ringen als durch die Waffen. Lang kritisier
weiter die Irreführung der Ententevölker buch
herabwürdigende Schilderungen des Gegneü
und seiner Taten. Der Verfasser verurteilt mH
den Gebrauch von sensationellen Schlagwörterh
wie z. B . der Krieg sei ein Krieg der Hilfs¬
quellen oder ein Krieg der Mnnitionsvorräle,
während es doch ein Krieg der miliiärischeil
Überlegenheit sei. Um den Krieg zu gewinne»,
müsse man bessere Armeen und bessere Generale
haben als der Feind. Die einzige Losung sollte
deshalb sein: Krieg durch  den Krieg.

y olks wirt Icbaf tlicbes*
Ungenützte Bastvorräte . Die Beschaffung

des bei Gärtnern unembcdrlichen Bastes zum Binde»
aller Art Pflanzen macht jetzt häufig Schwierig¬
keiten. Eine meist ungenützte Quelle dieser vietge-
brauchten Pflanzenfasernsieht G. Bovenkerk nach
seiner Mitteilung in der,Gartenwelt' im Lindenholl
Man soll ungefähr1 Meter lange, armdicke Knüppel
bundweise im Wasser so mit Gewichten beschwere»,
daß sie gerade vom Waffer bedeckt werden. Es ist
dann daraus zu achten, wann die Rinde und die
darunterliegcnde Basthaut sich leicht voneinander und
dem Holze trennen lassen, da eine weitere Wässerung
unnütz ist und die Güte des Bastes beeinträchtigt
Meist ist dies schon nach zwei Wochen der Fa»,
worauf der abgelöste Bast nur noch zu trocknen ist,
um den gleichen Dienst wie die anderen Bastarte»
zu tun.
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Huf eigner Scholle. '
SO] Roman von Guido Kreutzer.

(Fortsetzung.)
Herr sein auf der eignen Scholle, einen

Arbeitskreis haben, ein Heim und Pflichten —
tvie eine zwingende Sehnsucht überfiel es ihn.

. Die helle Stimme Albrecht Gronas kam
wieder dazwischen:

„Hast du Seite 68 ? — zwei Dreischar¬
pflüge. Die alten waren nicht mehr zu ge¬
brauchen. Die Blätter völlig abgenutzt und
ausgeleiert. Hier ist der Zahlungsauswels."

Hans fubr aus seinem Brüieu auf und
notierte die Summe. So ging es weiter. Hin
und wieder kamen auch kleinere Beträge von ein
paar hundert Mark, wo der Roggenthiner mit
abschließender Handbewegung sagte:

„Dieses Geld konnte aus Trerow nicht sofort
flüssig gemacht werden. Ich habe es daher aus
meinen Privatmitieln vorgeschossen. Selbstver¬
ständlich ist dir der Betrag mst in Rechnung
gestellt worden."

Und dann empfand der andre jedesmal ein
würgendes Gefühl im Halse. Die Stunde war
noch nickst verflossen, da richtete sich Albrecht
Grona doch:

t „So . das wäre wohl alles. Ein Blick auf
deine Papiere wird dich belehren, daß Einnnahmen
und Ausgaben ungefähr — wie mau im kauf¬
männischen Leben sagt — balancieren. Das ist
rin Über Erwarten günstiges Ergebnis. Allerdings
müssen wir, um dieses Ergebnis zu erzielen,
schon einen Teil der erst später einkaufenden Er-
LägMe auS der Brennerei mit hinrunebmeru"

Er machte eine kleine Pause. „Was diese
Brennerei anbelangt, so ist sie, genau wie ich
dir damals sagte, dein Rückhalt geworden. —
Bor dem Klaassen brauchst du dich übrigens nicht
zu genieren, der ist natürlich völlig informiert.
— Du erkennst aus den Bestellungen verschiedener
große Stettiner und Stralsunder Firmen, daß
diese Aufträge eine Höbe erreichen, die es dir
ermöglicht, mit ihrer Hilfe um die große Klippe
der Hypothekenregulierung gerade noch mit knapper
Not herumzukominen.

Ich habe übrigens nach dieser Richtung hin
bereits die erforderlichen Schritte getan. Die
erste Hypothek ist Landschaft und bleibt, die
zweite, die bisher den Burgers gehörte, wird
von der Ritterschaftsdarlchenskasse zu annehm¬
baren Zinsen gegeben. Die drille dagegen muß
abgelöst werden und kann es auch. Eben unter
Herausziehung der bis dahin eingelaufenen
Brennereiertrügnisseund aus Getrcidegelderu.

Selbstverständlich sind die Verpflichtungen,
die sonst noch auf Trerow lasten, nach wie vor
bedeutend und können erst nn Laust der Jahre
verringert werden. Trotzdem! — Du hast deine
Existenz: du kannst dir das Gut erhalten. Und
wenn du einigermaßen vernünftig lebst, wirst du
in acht bis zehn Jahren wieder sorglos aus den
Augen sehen können. Ich glaube dich genügend
zu keimen, um zu wissen, daß es dir ein Ansporn
sein wird, das, was man dir schon halb aus
den Händen gerungen hatte, in unentwegter
Arbeit wieder sür dich znrückzugewinnen."

„Nu is man bloß gut," sagte der alte In¬
spektor, „das; Sie bald heiraten können, Herr
Graf. Deuu was '»e vernünftige Wirtschaft ist.

da gehört eine Frau 'rein. So wie bei uns
hier, wo wir beide Junggesellen, ein junger und
ein öllerer, zusammen klncken und eigentlich nicht
recht wissen, was wir mit unsrer steien Zeit an¬
fangen sollen— so ist das nischt!"

Hans Scharrehn lächelte etwas gezwungen,
und der Roggenthiner sagst:

„Darüber lassen Sie sich man keine grauen
Haare wachsen, Klaassen. Sie werden auf der
Hochzeit des Grafen Scharrehn noch lustig die
alten Eisbeine schwingen."

Dann wandte er sich wiederum an den
Freund.

„Ich denke, Hans, damit habe ich dir für
den Augenblick einen genügenden Überblick, wie
du wünschtest, gegeben; auf die genauem Ein¬
zelheiten einzugehen, wird sich im Laufe der
nächsten Zeit noch Gelegenheit finden. Außerdem
ist dazu ja auch erforderlich, daß du deinen
ständigen Wohnsitz in Trerow nimmst und mst
deinem zukünftigen Jnteressenkreise in beständiger
engster Fühlung stehst."

Er blickte sekundenlang nachdenklich vor sich
hin. Dann setzte er hinzu:

„Blieben nur noch deine privaten Verpflich¬
tungen zu besprechen."

Der andre hatte jäb d->n Kopf gehoben. Sie
sahen sich an. In dem Gesicht Albrecht Gronas
war die alte ruhige Festigkeit.

„Du sagtest mir vorhin, daß du noch eine
kleinere Zahlungen von einigen tausend Mark
zu leisten habest. Vielleicht hast du die Liebens¬
würdigkeit, mir gleich die Höhe dieser Summe
anzugeben, damit ich sie dem Ansgabenctat an-
fügen und dir das Geld anweisen lassen kan»."

Der Ulan hatte eine unvermittelte Bewegung
gemacht. Seine Augen öffneten sich weit und
blieben wie hypnotisiert an dem unverwandt auf
ihn gerichteten Blick Albrecht Gronas halfen.

„Ich habe dir - "
Jener beugte ungeduldig den Kopf etwas-

zur Seite.
„Aber, ja, hast du denn das schon wieder

vergessen? Die ganze Sache ist ja allerdings
nicht von solcher Äedeuiung. Aber da wir doch
gerade einmal bei dieser geschäftlichen Besprechung
sind, so wäre es doch naturgemäß das Ver¬
nünftigste, auch diese Angelegenheit gleich zu er¬
ledigen." „

In dem Gesicht des jungen Offiziers flieg
eine dnnke Röte auf. Er wollte sich wehren,
aber er fand nicht mehr die Kraft dazu. Seine
Augen zuckten unstet von einem Gegenstand zu«
andern, als suche er irgendwo einen Halt gegen
die zwingende Überlegenheit der mannhaft ge¬
festigten Persönlichleit des Roggenthiners. , f

„Es sind siebentaustndvierhundertMach
AlbrechtI" — sagte er endlich, und noch einmal
bäumte sich in ihm so etwas wie ein ver¬
zweifelter Widerstand aur.

Der Hausherr hatte den Kopf ruhigz« Te»ienl
Inspektor herumgewandl.

„Notieren Sie diesen Betrag bitte g)<lch w»
hinzu, Klaassen, und sorgen Sie dafür, oaß das
Geld bis Milte nächster Woche flüssig ist. Gca,
Scharrehn wird ja soivieso im Laufe dieser Tagr
wieder Herkommen und kann dabei dann der Ein¬
fachheit halber das Geld an sich nehmen." ...

„Die Summe ist doch aus den Erträgnissen
von Trerow, nicht wahr?" fragte der Ula>» ge¬
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Wlge fettarme Speisen.
«jemals bat die Küche und alles, waS sich

««7 dicie wich ' ige Einrichtung dreht , mehr Raum
Genommen, als jetzt. Was für neue Mar¬
meladen, Klöße, Speisen und Tränkchen haben
,̂ ren Weg — nein, ihren Siegeszng in die
deutsche Küche gehalten! Und der erfinderische
Geist unserer Hausfrauen macht nirgends Halt.
Sie suchen immer weiter. Und diese erfreuliche
xaisache zeitigt Gutes. Anderseits führt es
Vilich auch zu Jmümeru. Indessen: Durch
Nacht zum Licht! Ob dabei eine Tasse Mehl
,,nd ein Löffel Butter nicht ganz das ergiebige
Resultat liefert, darf niemand abichrecken. Eine
kundige Hand wird am Ende auch noch mit
einem kleinen„Rückzug" etwas anzusangcn
wissen. Einem zu festen Kloßleigz. B .. denn
man probiert solchen Beherrscher der Mittags-
wiel natürlich, kann man gut mit einem Löffel
Nackpulver zuleibe rücken, um ihm von seiner
Arbeit etwas zu nehmen.

Dabei füllt mir ein ausprobierter Kloß ein,
der mr die Kriegsküche ausgezeichnet ist. Nicht
nur billig, sondern auch wohlschmeckend! Er
sann mit Backobst genossen werden oder zu
einer Bratentunke. Folgende Mischung knete
man gut durch und koche sie sofort  nach der
Fertigstellung in reichlich Wasser gar: zwölf
mittelgroße Kartoffeln, die zwölf Stunden vorher
gekocht wurden, werden abgezogen, geiieben,
was einen Suppenteller reichlich voll ergeben
muß. Drei Eßlöffel voll Kriegsmehl, zwei
Kinderlöffel voll Kartoffelmehl, einen Teelöffel
voll Salz und ein halbes Päckchen Backpulver.

Diese Blasse ergibt4—5 große Klöße, deren
zwei einem normalen Esser als Zuipene ge¬
nügen. Entsprechend kann man das Rezept
„ainrlich vergrößern. Will man den Teig aus-
kicfcn, so forme man plane, (leine Kuchen,
denen man nach Geichmack, um sie pikani zu
wache», eine geriebene Zwiebel einknctel, oder
als Süßspeise: Zucker, abgeriebene Zitrone und
Korimheii. Im letzlercn Falle eignen sie sich
als Abendessen zum Tee ausgezeichnet. Da sie
tocbci Ei noch Fett beanspiucheii, kann man
das Ausbacken mir Kunslbuner wohl wagen,
denn man tparl ja den Belag fürs Brot.

Eine ebcnto billige Spei e, die lältigend
md wohlschmeckend ist, sind die böhmuchen
Allianzen. Zutaien für 4—5 Personen: lVt
Liter Buttermilch oder Magermilch, der dann
sür5 Pfennig Heie zugetetzt werden niuß.
Buttermilch braucht keine Hefe. 1 Piund Kriegs-
mehl, 1 Ei und nach Geichmack Zucker und
Salz. Man rührt das Mehl mil Ei. Milch,
Zucker und Salz in einem großen Top, ein,
läßt es etwa eine Stunde gären und bäckt es
dann in ejner Eierpfanne gul aus. Wer keine
Pianne mit den Verieifungen besitzt, kann
dünne Plinsen davon backen. Alan bestreicht
sie mil Marmelade oder gibt sie auch nur mil
Streuzucker zu Tisch. Sie ichmecken ausgezeichnet
und werden besonders von Kindern gern ge¬
gessen. Dieselbe Mischung läßt sich mir Buch-
iveizenmehl Herstellen, was ohne Brolkarie zu
erreichen und noch schmackhafter ist als das
Kriegsmehl. Zum Backen laugt jedes Feit.
Es genügt, wenn man die Form mit einer
Speckschwarte ausstreicht; dürrte also sür innere
setlarme Zeit ganz besonders zu empfehlen sein.

Die böhmischen Balken lassen sich noch ein-
sacher Herstellen: man mengt l 1/, Pfund Kriegs¬
mehl mit V* Liter Milch, oder halb Wasser,
halb Milch, einem Ei und der Hülste Hefe wie
oben, gibt nach Geschmack Salz dazu und läßt
die Masse gehen. Dann formt man kleine
Kugeln, legt sie auf ein leicht gefettetes Blech

'und läßt sie noch einmal aufgehen. Dann
Verden sie in der Bratröhre goldgelb gebacken,
mit Zucker und Zimmt bestreut und warm ge¬
gessen. Je nach Wunsch und Vermögen kann
man auch noch Butter drauf träufeln, oder sie
mit Marmelade bestreichen. Besonders schmack¬
haft sind sie mit Apjelmus.

Diese billigen Mehlspeisen haben den
großen Vorzug, daß sie unfern Fleischbedarf
strecken helfen und überdies dazu beitragen, der
deutschen Hausfrau die Führung einer abwechs¬
lungsreichen und zugleich sparsamen Küche zu
erleichtern. Es darf dabei nicht vergessen werden,
Ms die Zierlichkeit der Zubereitung und der

drückt und dachte dabei im stillen: Jetzt ist ja
doch alles verloren.
. Der Roggenthiner Albrecht neigte mit einer
bestätigenden Gebärde ruhig den Kops.

»Aber selbstverständlich, Hans." — Dann
wandte er sich an seinen Beamten:

„Sie können jetzt die Bücher und Papiere
wieder zusammenpacken und drüben in der Kanzlei
"erschließen, Klaussen. In einer halben Stunde
smden Sie sich bitte wieder ein. Wir wollen
rum Mittag das Avancement unsers neunen Guts-
uachbars mit einer soliden Flasche Wein be¬gießen."

* * *
»Wie der alte Stoppelhops vergnügt abge-

Irrl; , ist. Hast du gesehen, Hans?" fragte
5M^ ,t Grona, nachdem die Tür sich hinter dem
»Uspektor wieder geschlossen hatte,

andre nickte schweigend.
>. »Hoffentlich ist die Gelegenheit, welche dich
uerhertrieb, nun zu deinerZustiedenheiterledigt."
T. Wer Roggenthiner legte die Samtdecke sorg-
lmng wieder auf den großen Mitteltisch zurück.
&>,,t {urfte5  Schweigen. Und dann stand der

Scharrehn zögernd auf und tat ein
C .* schritte zu dem andern. In seinen AugentvarN unruhiges Licht,
soll' > "cht, ich weiß nicht, was jetzt werden
d» ?enb etwas muß geschehen, daß wirst
„ani^ ,e Mt einsehcn. Ich meine, es ist doch
zun?^ 8̂lich, daß du alles, was ich dir hier
Das vorgeworfen habe, so ruhig hinnimmst.
Bitj, tonn,e  kein Mensch tun, und auch du nicht,
ieo' ' M°che es mir nicht unnötig schwer und

'vuc deine Entscheidung. Denn daß du den

L

saubere.Zulchnitt des Abgetragenen, und wenn
es nur Karioffeln in der Schale wären, auch
dem bescheidensten Gericht einen Reiz verleiht,
der der Kriegsküche von allen Nöten der Zeit
nicht geraubt werden kann.

Von ]Nab und fern*
Der Steglitzer Kindesmord aufgeklärt.

Unter Verdacht, ihre siebenjährige Tochter ge¬
tötet zu haben, wurde kürzlich, wie bekannt, die
Witwe Emma Wiemann in Steglitz verhaftet.
Sie haue bereits zugegeben, daß sie das Kind,
um es los zu werden, bevor sie eine neue Ehe
einging, in den Teltowkaual gestoßen habe.
Diese Angabe war unwahr. Neue Ermittlungen

' nötigen Fortschritte machen werden, ist mehr als
zwenelhait.

Eine ungeschützte Hutnadel wurde dem
HauseigentümerK. in Königsbergi. Pr. zum
Verhängnis. Er befand sich in Gesellschaft
zweier Damen in einem dortigen Kaffeehause,

jIn der angeregten Unteihaliung stieß plötzlich
! die eine der Damen mit einer ungeschützten Hut-

nadelipitze unvorsichtigerweiseso heftig in das
GesichtK.'s, daß dieiem die Spitze unterhalb
des rechten Auges eindiang. Im Augenblick
hatte der Verletzte die Sehsähigkeit auf dem
beschädigten Auge verloren, da wahrscheinlich
der Sehnerv getroffen worden war. K. mußte
zunächst nach seiner Wohnung und später in
eine Königsbcrger Klinik gebracht werden.

Mirlrung einer Lombenexplolion in einem I>aus in Aeims.

ergaben, daß die unnatürliche Mutter ihr Kind in
eine abgelegene Gegend, in die fogenaunlen
Rauhen Berge verschleppt, dort mit einem von
Hause mitgenommenen Spaten erschlagen und
in eiliem der dort befindlichen, zu Übungszwecken
angelegten Schützengräbenvergraben hau Die
Leiche wurde von Feuerwehrleuten ausgefunden.

Belgische Schutzengrabenschulen. Der
Mangel an Lehrern in dem unbesetzten bel¬
gischen Gebiet scheint so groß zu sein, daß nun
bereits die Soldaten, wie ein Pariser Blatt be¬
richtet, „ganz in der Nähe der deutschen Schützen¬
gräben" eine Schule gründeten, die von über
300 Knaben und Mädchen im Alter von fünf
bis vierzehn Jahren besucht wird. Soldaten,
Unteroffiziere, Offiziere, alle sind nun in ihren
Mußestunden zu Lehrern geworden. Ob freilich
die kleinen Schüler bei dem Kanonendonnerdie

Eine folgenschwere Wirtshausdebatte.
In einer Schankwiruchaft in Mörs geriet der
Bauführer Schmidt in vorgerückler Abendstunde
bei einer Beiprechung des Krieges und der
Politik mit anderen Gästen in eine heftige Aus-
eiuandertetzung, die schließlich in Tällichkeilen
ausartete. Hierbei erhielt Schmidt eine schwere
Stichwunde in den rechten Oberschenkel; da die
Schlagader diirchschnilten wurde, starb der Un¬
glückliche nach Verlaus von nur wenige» Minuten
an Verblutung, noch ehe ärztliche Hilfe herbei¬
geholt werden konnte. Mehrere der Beteiligten
wurden in Hast genommen.

Gericbtsballe.
Berlin. Ein Jadr GcsängmS wegen öffent¬

licher Beleidigung des deuttchen Kronprinzen erhielt

der Kaufmann Franyois Roche, ein geborener Fran¬
zose, der während der Keicgszeü in einem Ge¬
fangenenlager interniert war.

— Wegen Verbreitung eines verhetzenden Flug¬
blattes mit der Aufschrift„Ein Ende dem Winter¬
feldzuge" wurde hier der 19 jährige Kaufmann
Johannes Kuaeter zu 6 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt. Das Gericht hielt Auiretzung zu Gewalt¬
tätigkeit und Verletzung des Preßgcsetzes sür vor¬
liegend.

Vermischtes.
Der genassührte „Geizhammel". Die

Toll teilte' an der Mosel haben vielfach die
hübsche Sitte eingeführt, daß jeder aus dem
Felde heimkehrende Krieger, gleichviel, ob er
zur Nachbar- oder Bekanntschaft gehört, ntto
dem Besten bewirtet wird, was Keller und
Vorratsräume bergen. Auch der Ärmste hat
noch etwas an einen Krieger zu geben, und es
ist Ehrensache, daß der Erschienene mit aller
Sorgialt behandelt wird. Jahrelange Feind¬
schaften werden ans diese Weiie oftmals ausge¬
löscht, denn einem Feldaraue» muß vieles zu¬
gute gehalten werden. Von dem gebefreudige!!
Brauch schloß sich ein alleinstehender begüterter
Motelbauer aus. Das erboste die Dörfler
schon lange, und sie sannen aus Rache. Eines
Tages hing über dem Tor seines Haukes ein
Pappzettel, auf dem stand zu lesen: „Tretet
nur ein. Ihr wackeren Kämpfer, was Keller
und Küche Gutes enthalten, will ich mit Euch
teilen." Das ließen sich die Feldgrauen nicht
zweimal ragen, sie pochten an die Tür des
Neichen, der über den unwillkommenen Betuch
ein süß-saures Gesicht zog. Schließlich schaffte
er Apfelwein und eine Kruste trockenes Brot
herbei. Da lachten ihn die Vaierlandsver-
teidiger aus : „Ei. wozu ladet Ihr uns ein,
wenn Ihr nichts Besseres aus Keller und
Küche holen wollt!" Da traten herein mit
beladenen Schüsseln uni vollen Weinflaschen
ein paar Donichöne. Mit Hurrah würden die
vielen eßbaren Gaben begrüßt und vevpeist.
Der geizige Bauer hals macker dabei, er ver¬
schlang die fette Wurst, den saftigen Schinken
und trank vom guten allen Wein, ohne zu
ahnen, daß es seine eigenen Vorräte waren,
die die schlauen Mädchen ans dem Versteck
hervorgeholl Hanen. Als er hinter den Schlich
kam. mar es zu spät.

Perroleum zur Wundbehandlung. Der
Vorschlag, sich des PctroleiimS als Mittel zum
Reinigen von Wunden und bei der Erneuerung
von Verbänden zu bedienen, wird im .Journal
des Döbats' gemacht. Das Blatt stützt sich
hierbei auf eine Beobachiung, der wir das
Folgende entnehmen: Ei» Mechaniker in einer
Werkstälte für Kriegsauiomobilezog sich bei der
Arbeit eine ziemlich tieie und nicht ungeiährliche
Handverletzung zu. Da die Hände des Arbeiters
von dem Anfassen der kotbedeckten und ver¬
rotteten Teile eines Automobiles stark be¬
schmutzt waren, lag die Möglichkeit einer In¬
fektion nahe. Noch bevor ein Arzt erschienen
war, überichütteieder Mechaniker die Wlinde
mit Petroleum, und es wurde später festgeslellt,
daß hierdurch jede Anwendung eines der be-
kannien aniiieplischen Mittel sich erübrigte. . .
Da das Petroleum auch ziemlich stark fett¬
haltig ist, meint das Pariser Blatt, so könnte
es besonders bei von Explosionen und Ver¬
brennungen herrührenden Verletzungen verwendet
werden.

.Times '-Aüzeigen. Junger Offizier aus
den Kolonien wünscht zweimal in der Woche
bei liebenswürdiger Familie zu Mittag zu
speisen, um sich auf diese Weise ein wenig
Unterhaltung und Zerstreuung verschaffen zu
können. — Welcher Patriot will einigen noch
in Rekonvaleszenz befindlichen Soldaten kosten¬
los Unterkunft gewahren?

Goläene Morte.
Man trifft so häufig Leute, die so viel von

sich halten und gar nichts aus sich halten.
Alter Spruch.

Darf eine einzige fehlgeschlagene Hoffnung
uns gegen die Welt unversöhnlich machen?

* . ’. . Leising.

Klaassen eben zum Essen eingeladen hast —
das war natürlich nur eine Floskel. Ehe er zu¬
rückkommt, bin ich ja längst fort. Aber vorher
müssen wir uns noch irgendwie aussprechen oder
du mußt mir sagen- "

Der andre, der schon wieder an seinen
Schreibtisch getreten war, hatte sich herumge¬
wendet und schweigend zugehört.

„Du willst damit andeuten, daß du dich so
gewissermaßen mir gegenüber im Unrecht fühlst."
— ©r schob die Schultern etwas hoch. — „Aber
selbst, wenn das der Fall wäre, was sollten wir
da wohl für eine Form wählen, mit der wir die
zwei letzten Stunden aus der Welt schaffen?
So etwas ist nicht möglich, Hans, das muß nun
jeder mit sich selbst ausmachen."

Er hatte den Blick voll aufgeschlagen. In
seinen ernsten Augen war ein weicher Ausdruck.
Und dann geschah etwas ganz Merkwürdiges
und Unerwartetes. Er trat rasch zu dem Ulanen
heran und legte ihm den Arm um die Schulter.
Seine Stimnie war nicht ganz fest.

„Kerlchen, ich bin dir nicht böse, wirklich
nicht. Im ersten Augenblick— gewiß— es ist
nicht angenehm, all so etwas anzuhören, was
du mir gesagt hast. Aber vielleicht habe ich auch
ein ganz klein wenig Schuld gehabt, daß ich
mich in der Zwischenzeit und die vielen Monate
hindurch nicht genug um dich kümmerte. Ich
habe hier eben alle Hände voll zu tun gehabt
und konnte ja nicht wissen, daß du dich die
ganze Zeit über so schwer mit dir selbst herum¬
schlagen mußtest. Aber wenn ich nur das alles
ruhig überlege. . . auch mit der Brigitte Steine
rott — Ä bin ja selbst nial in einer ähnlichen

Lage gewesen— denn ich weiß, wie einem Mann
zu Mute ist, der annehmen muß, daß man das
Beste in ihm besudelt und mit Schmutz beworsen
hat. Und da kommen nachher diese langen
Stunden über einen, wo man grübelt und brütet,
wo man alle Well anklagt, wo man mit sich selbst
zerfallen ist" — er machte eine Handbewegung
— „ich kann mir das alles so recht vorstellen,
Hans, und wenn ich da so Stück für Stück an¬
einanderbaue, was du in den letzten Wochen
durchgemacht haben wirst, dann bleibt eigentlich
nur eins übrig: Mitleid, mein Bengelchen.
Ein aufrichtiges und ehrliches Mitleid mit dir.
Denn, ehe du dich so weit verkantest, wie du es
getan hast, und ehe du so vollständig alle Di¬
rektion verlorst" — er schüttelte den Kopf —
„ich glaube, dazu gehört viel. Denn ich kenne
dich doch und weiß' darum ganz genau, was gut
und wah schlecht an dir ist - "

Der Leutnant Scharrehn stand stumm und
regungslos. Endlich hob er den Kopf und sah
zu dem Hünen auf. Mit unsichern, zögernden
Augen. Sein Atem ging scharf— kurz abge¬
rissen — wie der Zeigerschlag einer alten
Pendüle.

„Albrecht," sagte er, und es klang wie ein
verzweifeltes Aufbegehren, „ich verstehe noch
immer nicht, was du meinst."

Der Roggenthinerlächelte ein ganz klein
wenig. Und dieses Lächeln gab seinen! Gesicht
etwas seltsam Gütiges.

„Du verstehst mich nicht, KerlchenI Vielleicht
heute noch nicht; später wirst du mich schon ver¬
stehen lernen. Ich meine damit, wenn du erst
verheiratest bist un wir so dicht beieinander»

wohnen, daß wir uns die Hand über die Grenze
geben können, und wenn kein andrer mehr
zwischen uns steht, der dir den Kopf mit Sorgen
und allem möglichen Unsinn vollstopft— dann
wirst du mich schon verstehen. So , ich denke,
damit können wir es genug sein lassen. Wir
wollen uns beide bemühen, so zu tun, als wäre
nie etwas Trennendes zwischen uns gewesen.
Wir müssen uns nur ehrlich Mühe geben, nie
mehr an den Vormittag heute zurückzudenken.
Dann schaffen wir es schon. Glaube mir,
Kerlchen, ganz bestimmt schaffen wir es dann.
Und wenn wirklich noch etwas zurückgeblieben
ist, so muß das eben jeder mit sich selbst aus¬
machen. Und dazu braucht er auch den andern
nicht."

Hans Scharrehn schüttelte fassungslos den
Kopf. Wie ein trockenes Aufschluchzenstieg eS
sekundenlang in seiner Brust hoch.

„Sag' mir nur das Eine, Albrecht: warum
bist du gerade zu mir so gut?"

Und Albrecht Grona sagte darauf mit seinem
leisen nachdenklichenLächeln:

„Wenn du so willst, Hans — das alles ist
wohl immer noch von deiner Mutter her."

20.
Es war etwa zwei Wochen später. Schwer

und schwül lag die Nachmittagssonne über den
stillen Straßen von Herzogswalde, deren Haus¬
dächer sie mit einem flimmernden Netz goldener
Strahlen überspannte.

M (Schluß folgt.)

i



Weiße Wäsche aus Leinen,Halbleinen, Baumwolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, woOene Jacken
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider
Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen
Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

2Xmonati . je 40 Seiten mit Scbnittbogefl.
Abonnements W 1 _ bst allen BueHHandltingen

proVierteljahran ile J f und allen Postanstalten.

Sntii'PrsMmn tack JohflHälUJSchSfenR, BerfinW.ST.
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle.

„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste und vcrbreileste Zeitung in Camberg und Umgeg

Mktnll-AIinlihmr.
Die Abnahme der beschlagnahmten Metalle,

Kupfer, Messing und Reinnickel, findet für die Stadt
Camberg an den folgenden Tagen , jedesmal Nachmittags
von 2—6 Uhr an der Sammelstelle , am Zuchtviehstall
statt.
Donnerstag , den 13. April, für Alter Oranischer Platz,

Amthosstraße , Bahnhofstraße.
Freitag , den 14. April, für Bächelsstraße, Burgstraße,

Dombachermeg , Eichbornstraße , Emsstraße , am Elektr.
Werk.

Montag , den 17. April, für Frankfurterstr., Gartenstr.
Dienstag , den 18. April, für Gutenbergstraße, Hainstr.

Hirtengafie , Hospitalstraße , Kapellenstr . Kirchgasse.
Mittwoch, den 19. April, für Limburgerstraße, Lim¬

burgerweg , Mauergasse , Marktplatz.
Mittwoch, den 26. April, für Mühlweg, Neumarkt,

Neugasse. Obertorstraße , Pfarrgasse , Querstraße.
Donnerstag , den 27. April, für Rosengasse, Rotezäun-

straße , Seilgrabeu , Strackgasse , Weißgrabenstraße,
Weißerdstraße.

Die Termine sind bei Meidung der Bestrafung ein¬
zuhalten.

Im Falle bewiesener augenblicklicher Unentbehrliche
keit der betr . Gegenstände , kann Ausstand erteilt werden.
Dazu ist jedoch ein schriftl. Antrag vor dem betr . Ab»
nahmetermin erforderlich.

Camberg, den 7. April 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

«ttliiil-reniR» »,.
Die Frühjahrskontrollversammlungen 1916 im Kreise

Limburg werden in diesem Jahre wie folgt abgehalten:
Camberg: Montag , den 10. April 1916, vormittags

9 Uhr, im Saale des Nassauer Hofes für:
Dombach , Erbach , Schwickershausen , Würges.

Camberg: Montag , den 10. April 1916, vormittags
11 Ühr, im Saale des Nassauer Hofes für:
Camberg , Kirberg , Ohren.
Es haben sich zu stellen:

1. Sämtliche Mannschaften des Beurlaubtenstandes des
Heeres und der Marine.

2. Alle ausgebildeten Mannschaften des Landsturms
zweiten Aufgebots.

3. Alle Rekruten und ausgehobenen unausgebildeten
Laudsturmpflichtigen . einschließlich der Jahresklasse
1897 , sowie alle bei der D . U. Musterung ausgeho¬
benen, unausgebildeten und alle als tauglich bezeich-
neten ausgebildeten Landsturmpflichtige.

4.  Alle dem Heere oder der Marine angehörenden Per¬
sonen, die sich zur Erhohlung , wegen Krankheit oder
aus anderen Gründen auf Urlaub befinden und so¬
weit marschfähig sind, daß sie den Kontrvllplatz
erreichen können.

Wer durch Krankheit von der Teilnahme abgehalten
wird , muß durch Vorlage der Militärpapiere und Be¬
scheinigung der Polizeibehörde entschuldigt werden.

Die Mannschaften werden darauf aufmerksam ge¬
macht , daß sie während des ganzen Tages der Kontroll-
versammlungen unter den Militärgesetzen stehen, und
daß Ausschreitungen und Vergehen ebenso bestraft wer¬
den, als wären sie im -aktiven Dienst begangen.

Von der Kontrollversammlung befreit sind die für
die Königliche Eisenbahn vom Waffendienst zurückgestell¬
ten Personen.

Die Nichtbefolgung der Berufung zur Kontrollver»
sammlung , unentschuldigtes Fehlen , oder verspätetes Er¬
scheinen, sowie das Erscheinen ohne Militärpapiere wird
mit Arrest bestraft.

Limburg, den 9. März 1916.
Kgl. Hauptmeldeamt,
v. Trott , Major z. D.

Verlag des Bibliographis che,! Instituts in Leipzig u . Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15. S52SJ
26 Haupt- und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversations-Lexikon. In Um¬
schlag zusammengeheftet . f . . . 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 '«£7«"
«ttenftiicken . 2n Umschlag . . 20 Pfennig

Sri -gsg -dicht- 1914. SSSt .T • " " ■»tSää
Duden . Rechtschreibungd. deutschen Sprache

und der Fremdwörter . Rach den für Deutschland , Österreich und
dt« Schwel- gillttgen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeltete und ver¬
mehrt« Auflage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark BO Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas,
Nebenkarten nebst 5 Textbeilagen und Namenregister . Bterte Auflage.
In Leinen gebunden . 16 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd100000 Artikel und Verweisungen aus 1812
Seiten Text mit 1220 Abbildungenauf 80 Illustrationdtafrln (davon 7 Farbe»
drucktaseln), 32 Haupt» und 40 Nebenkarten, 35 selbständigen Textdcilagen
und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mark

Alle diese Stücke
waschen Sie bei Schmutzigwerden am besten una
billigsten  mit dem bewährten und besterprobten

selbsttätigen IHTDCII
Waschmittel

Unübertroffener Erfolg.
Billigster Gebrauch. ::

Geringste Mühewaltung.
Einfachste Anwendung.

Gebrauchsanweisung auf jedem Paket«

HENKEL &CIE., DÜSSE LD ORF,  auch Fabrikanten der bekannten

Mgcl. Mesüieg
Sonntag. Den9. Amii

Camberg:
Vormittags umV2IO Uhr,

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

Einige Zentner

sind abzugeben.
Näheres in der Expedition.

Die mm
des oberen Stockwerkes meine;
Hauses im Mühlweg ist

1. Juli zu vermieten.
Zrau Philipp Thies wwe.

: gibt eine
j vorzügliche Fleischbrühe!j

; 5 wiirfel 20 *j
I einzeln5 » , 1
r — _ !

Wwikl
sehr gut zum Verpacken vo«
Feldpostpaketen usw. geeignet

empfiehlt die Buchdruckerei

MlkelN Amelliog.

«URP
Am Montag«denW. April W6,

Nachmittags um 4 Uhr onsangeud,
werden aus

Distrikt Hirschborn.
Schutzbezirk Camberg , versteigert:

1600 Bucheu-Welleu.
16 Rm . Nadel - und Weichholz-Kuüppel

Camberg, den 5. April 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

der König!. Oberförsterei Oberems.
am Donnerstag , den 13. April er . in dem Gasthofe
Wenzel zu Schmitten , Morgens 11 Uhr beginnend.

I. Nutzholz.
Schutzbezirk Arnoldshain . Distrikte 5s , 6s , 10s . lld,
12, 16d, 17s, Eiche: 49 St . — 48 Festm. ; And. Laub-
Holz: l6Rm .Scheit; Nadelholz: 21 Rm. Scheitu. Knüpp.

Schutzbezirk Reisenberg , Distrikte 28 . 40 und 43;
Eiche: — 12 Rm. Scheit und Knüppel; Nadelholz : 20
St . — 15 Festm ., 4 Rm . Scheit.

Schutzbezirk Schmitten . Distrikte 48 . 59 , 61 . 64,
u. 73 ; Eiche: 3 St . — 2,56 Festm., 3 Stangen I. Kl.
Buche: 4 St . = 3,19 Festm., Nadelholz : 7 St . ^ 4
Festm ., 55 Stangen I. Kl.. 160 St . II. Kl., 950 III. Kl.
2,4 Hdt . St . V. Kl. 2 Rm . Scheit.

II. Brennholz.
Schutzbezirk Arnoldshain , Distrikte 10s , 11», lld,

12 ; Buche : 107 Rm . Scheit , 148 Rm . Knüppel , 670
Hdt . Wellen , 427 Rm . Reiser I. Kl., Erle : 14 Rm.
Knüppel ; Nadelholz : 2 Rm . Knüppel , 6 Rm . Reiser I. Kl.

Schutzbezirk Schmitten , Distrikte 45 , 48 , 49 , 54,
55. 56, 59. 61. 67. Eiche: 1 Rm. Scheit, 70 Wellen;
Buche : 561 Rm. Scheit, 147 Rm. Knüppel. 405 Hdt.
Wellen ; Nadelholz : 5 Rm . Knüppel , 8 Rm . Reiser I. Kl.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , HallgarfenweS 7.
SprectiRunde : Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos. ^ WU
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

JL,
TT

Trauer -Bilden
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammeiimg,
Camberg Bahnhofstraße 13.

Rreis-Zchweineversicherimg.
Die monatlichen Versicherung? - Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Ureis-Schweineverfichermz.
Die monatlichen Beiträge find jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen. Ein M.
holung findet nicht mehr statt. -

Johann Schmitt , Ueischbeschauer.

aus Strapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungsanetricne *.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr. kostenlo»

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

für ins Feld zu sende''
sowie solche für aus p«
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